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			Don’t hate the media, become the media

			Prag roch nach Herbstregen und Tränengas. Im September 2000 verwandelten sich die Straßen rund um das Kongresszentrum in ein Spalier aus Absperrgittern, Polizeischildern und Transparenten. Globalisierungskritiker blockierten die Tagung von Weltbank und Internationalem Währungsfonds. Ich war für eine Reportage angereist und machte meine Fotos bei den Barrikaden, beim Deutsch sprechenden »Schwarzen Block« und den italienischen »Tute Bianche«. Als ich die Bilder hatte, brauchte ich noch Interviewpartner für den Text. Man sollte in so einer Reportage nicht nur Stimmungen und Beobachtungen beschreiben, sondern sie menschlicher machen. Man muss eine Geschichte über konkrete Personen vermitteln und braucht Originaltöne, direkte Rede. Ich suchte das Pressezentrum der Demonstranten in der Hoffnung, dort Ansprechpartner zu finden, die mir Interviews vermitteln könnten, und fand eine Kellertreppe, die in eine andere Welt führte: in ein Labor.

			In einem stickigen Raum saßen Dutzende junger Menschen an klobigen Notebooks, die meisten völlig in ihre Bildschirme vertieft. Sie schrieben Artikel, bearbeiteten Fotos, schnitten Tonspuren, luden Dateien hoch. Niemand sah auf. Niemand sprach mich an. Ich stellte Fragen, aber alle antworteten abwesend und ausweichend. Niemand wollte sich Zeit für ein Interview nehmen. Sie waren zu beschäftigt damit, ihre eigenen Berichte zu verfassen. Ich war nicht etwa unerwünscht – ich war überflüssig. Diese Aktivisten brauchten keinen Journalisten, um ihre Botschaft in die Welt zu bringen. Sie selbst waren Sender. Die Plattform, auf die sie ihre Inhalte stellten, hieß www.indymedia.org, sie war das zentrale digitale Sprachrohr der globalisierungskritischen Bewegung. Kein Verlag, kein Gatekeeper, kein Redaktionsteam, das filterte, bewertete, kürzte. Die Leute dort dachten: Wir brauchen niemanden, der unsere Stimme in die Welt hinausträgt. Wir tun es einfach selbst. Als Journalist stand ich dort, unbeachtet, äußerlich still, aber innerlich erregt und kribbelig, und beobachtete die kommende Revolution.

			Ich war nach Prag gefahren, weil davor andere Proteste in anderen Städten gegen andere neoliberale Institutionen meine Aufmerksamkeit darauf gelenkt hatten. Darüber gelesen hatte ich jedes Mal auch auf Indymedia, deshalb war ich hier, aber nun verstand ich erst, wie radikal dieser Umbruch war.

			Spulen wir zurück: Seattle, 30. November 1999. Vor dem Washington State Convention Center fand eine ungewöhnliche Mischung aus Protest und Festivität statt. Schätzungen sprechen von 40.000 bis 75.000 Menschen, die mit bunten Kostümen, Riesen-Pappmachépuppen und satirischem Straßentheater ein Bild prägten, das der geplanten Konferenz der Welthandelsorganisation WTO ein unerwartetes Chaos entgegensetzte. Diese bunte Koalition, bestehend aus Gewerkschaftern, Umweltschützern, Studierenden und NGOs, vereinte sich gegen eine Konferenz, auf der Handelsregulierungen über nationale Gesetze gestellt werden sollten. Während die WTO-Delegierten noch ihren Morgenkaffee tranken, besetzten die Aktivisten bereits gezielt Kreuzungen. Gruppen mit klingenden Namen wie die »Turtle Island Affinity Group« organisierten gewaltfreie Straßenblockaden, die die Polizei von Seattle, anfänglich völlig unvorbereitet, mit Tränengas und Pfefferspray beantwortete. Das Resultat war ein symbolischer Sieg: Die Eröffnungszeremonie der WTO wurde abgesagt, die Stadt erließ eine Ausgangssperre. Doch die wahre Revolution spielte sich abseits des sichtbaren Chaos ab.

			Denn die Proteste waren das Ergebnis jahrelanger Vorarbeit verschiedener Netzwerke. In Seattle jedoch kamen zwei neue Faktoren hinzu: die Breite des Bündnisses und die radikale mediale Selbstbestimmung der Aktivisten. Das »Independent Media Center« (Indymedia) war kein spontanes Projekt einer Einzelperson. Die Gründung war ein kollektiver Prozess. Jeff Perlstein, ein Aktivist aus Seattle, der sich davor intensiv mit dem privatisierten Betrieb von Gefängnissen beschäftigt hatte, war eine treibende Kraft, aber nicht der einzige Akteur. Er ergriff auf einem Anti-WTO-Treffen im September 1999 die Initiative, um eine Medienstruktur aufzubauen. Aus dieser Einladung erwuchs ein breites Kollektiv, zu dem einzelne lokale Aktivisten und internationale Netzwerke beitrugen. Sie schufen gemeinsam einen physischen Raum, der zugleich ein digitales Portal werden sollte. Die Idee war ein »offener Newsroom«, in dem jede Stimme zählen und etwas erzählen konnte. Man beschaffte Computer, Kameras und Telefonleitungen und am 28. November 1999, zwei Tage vor den großen Protesten, ging indymedia.org online.

			Das Innere des Media Centers war ein Bild konzentrierter Hektik, das im krassen Gegensatz zum Chaos draußen stand. Während über den Straßen Tränengaswolken trieben, wurden im provisorischen Newsroom Fotos hochgeladen (von digitalen Kameras!), Augenzeugenberichte getippt, Audiofiles von den Protesten übertragen. Es war ein beispielloser, kollaborativer Akt der Gegenöffentlichkeit. Zum ersten Mal konnten Aktivisten ihre Geschichte in Echtzeit selbst erzählen – unzensiert, ungekürzt, ungebrochen. Der Slogan »Don’t hate the media, become the media« wurde durch Seattle international bekannt, auch wenn er schon zuvor in anderen Bewegungen im Umlauf war. Hier, in diesen wenigen Tagen, wurde er zur Realität. Während die großen Fernsehsender von »Krawallen« sprachen und sich auf Vandalismus konzentrierten, den es ja auch gab, zeigte Indymedia das ganze Bild: die friedlichen Blockaden, die Musik, die Polizeigewalt. Innerhalb weniger Stunden wurde die Plattform zur zentralen Informationsquelle für Journalisten, Aktivisten und die interessierte Öffentlichkeit weltweit.

			Seattle markierte deshalb einen sichtbaren Höhepunkt der globalisierungskritischen Bewegung, weil die Proteste nicht nur die WTO zwangen, ihre Konferenzpläne aufzugeben, sondern auch zeigten, wie soziale Bewegungen ihre eigene Infrastruktur schaffen konnten. Das Modell des unabhängigen Newsrooms entwickelte sich zu einem weltweiten Netzwerk, das Proteste von Buenos Aires über Sydney bis Berlin dokumentierte. Die Erfahrungen und Strukturen aus Seattle beeinflussten spätere Bewegungen wie die Proteste gegen den Irakkrieg und Occupy Wall Street.

			Die WTO-Konferenz im November 1999 wurde von vielen Bewegungen als symbolischer Ort ausgewählt, um ihre Bündelung von Anliegen zu demonstrieren. Gewerkschaften waren mobilisiert, weil sie befürchteten, dass die WTO-Regeln ihre Bemühungen zum Schutz von Arbeitnehmerrechten und zur Verhinderung der Auslagerung von Arbeitsplätzen unterlaufen würden. Ihre Demonstranten – in der Regel erfahrene und disziplinierte Teilnehmer an Aktionen – marschierten in geordneten Zügen. Sie trafen auf eine ganz andere Kultur des Protests: anarchistische Gruppen, die sich in einem Schwarzen Block formierten und gewaltbereiter waren, sowie auf Aktivisten für soziale Gerechtigkeit, die mit kreativen Aktionen wie Straßentheater, Puppenspielen und Gesang die Aufmerksamkeit auf die globalen Ungleichheiten lenkten. Die Turtle Island Affinity Group beispielsweise, eine Gruppe von gewaltfreien ökologischen Aktivisten vor allem aus indigenen Gruppen, hatte sich darauf spezialisiert, mit menschlichen Ketten und Sitzblockaden den Zugang zum Konferenzzentrum zu blockieren. Trotz ihrer unterschiedlichen Ziele und Taktiken einte diese Gruppen in Seattle die gemeinsame Ablehnung der WTO.

			Die Ereignisse entfalteten sich mit einer atemlosen Geschwindigkeit. Schon am 29. November fanden die ersten kleineren Proteste statt. Der eigentliche »Day of Action« begann am 30. November in aller Frühe. Während die Delegierten noch ihre Morgenkaffees tranken, waren die Straßen bereits von Tausenden besetzt. Überrascht und überfordert von der schieren Masse der Protestierenden, verlor die Polizei schnell die Kontrolle. Die Verhaftungen begannen, aber sie konnten den Protest nicht eindämmen. Gegen Mittag, als die Eröffnungszeremonie der WTO hätte beginnen sollen, war das Chaos so groß, dass die Konferenz nicht eröffnet werden konnte. Dies war ein beispielloser, symbolischer Sieg für die Aktivisten, der die internationale Aufmerksamkeit auf sich zog. Die Nacht des 30. November war von chaotischen Szenen geprägt, als die Polizei versuchte, die Kontrolle über das Stadtzentrum zurückzugewinnen. Die Stadtverwaltung rief den Ausnahmezustand aus, es gab eine Ausgangssperre. Doch die Welle des Protests ebbte nicht ab. An den folgenden Tagen, trotz verstärkter Polizeipräsenz, gingen die Aktionen weiter. Die Nachrichten, die von den Aktivisten selbst über Indymedia verbreitet wurden, hielten die Bewegung am Leben.

			Die wahre Macht der Proteste von Seattle lag in der Fähigkeit der Bewegung, ihre eigene Erzählung zu kontrollieren. Diese Revolution wurde im Independent Media Center geboren. Es war ein lebendiger, kollektiver Organismus. Während draußen die Demonstranten ihre Banner entrollten, arbeiteten im Inneren Dutzende von Freiwilligen Tag und Nacht. Das provisorische Büro war mit geliehenen oder gespendeten Computern, Kameras und Mikrofonen ausgestattet. Reporter, Fotografen und Redakteure, die oft selbst aktiv an den Protesten teilgenommen hatten, luden ihre Berichte in Echtzeit hoch. Eine zentrale Rolle spielten die Techniker, die die Infrastruktur aufbauten und instand hielten. Es gab ein Videoteam, das Material filmte und schnitt, ein Radioteam, das Live-Übertragungen machte, und eine Printgruppe, die Flugblätter und Zeitungen produzierte. Die Website indymedia.org wurde zum Herzstück der Operation. Durch die offene Veröffentlichungsplattform konnte jeder Augenzeugenbericht, jedes Foto und jedes Video sofort publiziert werden – ohne Gatekeeper, ohne traditionelle Redaktionskontrolle.

			Die radikale Philosophie von Indymedia basierte auf basisdemokratischen Prinzipien. Ohne Hierarchien wurde jede Stimme willkommen geheißen und gehört. Diese Arbeitsweise spiegelte die dezentralisierte Natur der Bewegung perfekt wider. »Don’t hate the media, become the media« wurde in diesem Kontext vom Slogan zur praktischen Anleitung.
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